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Lange haben  Sie auf diese 

Ausgabe warten müssen, 

liebe Kunden und Freunde 

unseres Hauses. Erst tech-

nische Probleme, dann 

Mehrbelastungen im familiä-

ren Bereich   haben es uns 

unmöglich gemacht, diese 

Ausgabe zum gewohnten 

Zeitpunkt herauszubringen. 

Nun hat es doch noch ge-

klappt. Nachdem in der letz-

ten Ausgabe der Schwer-

punkt auf Bildern lag, soll 

dieses Mal wieder das ge-

schriebene Wort dominie-

ren. Wir wollen in dieser und 

in der nächsten Ausgabe 

den Versuch machen, eine Ge-

schichte in zwei Folgen zu prä-

sentieren. ăDas Wunder von 

Sindlingenò haben wir diese un-

glaubliche Geschichte genannt. 

Lesen Sie selber und sagen Sie 

uns dann Ihre Meinung darüber.  

Das Wetter hat uns einen Win-

ter beschert, der eigentlich gar 

keiner war.  Die Feldfrüchte , 

die im Herbst gesät wurden, 

sind in ihrer Entwicklung der 

Zeit voraus. Auf die weitere 

Entwicklung kann man gespannt 

sein. 

 Tatsache ist, dass wir, was das Wetter betrifft, kaum 

noch ănormaleò Jahre haben. Der anhaltende Klimawandel 

macht auch vor uns nicht halt. Damit verbunden ist die 

Tatsache, dass in den letzten Jahren weltweit  mehr 

Nahrungsmittel verbraucht als geerntet wurden.  Die 

Konsequenz davon ist, dass die Nahrungsmittel langfris-

tig wertvoller und damit auch teurer sein werden.   

Nichtsdestotrotz wollen wir weiterhin unser Bestes tun, 

Sie mit gesunden, wohlschmeckenden Lebensmitteln zu 

einem fairen Preis zu versorgen. Und wie bisher möchten 

wir Sie weiterhin an unserem Jahresablauf teilhaben 

lassen. Sollten Sie Wünsche oder Fragen an uns haben, 

dann scheuen Sie sich nicht, uns anzusprechen. Bei der 

Lektüre dieser Hofpost wünschen wir Ihnen gute Unter-

haltung.  

Wir freuen uns auf viele Begegnungen im Jahr 2007!  

 Ihre Hoflieferanten  

Waltraud und Karl ð Heinz Renschler  
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 Aktuelles vom Geflügelhof  
Familie Renschler, Jettingen - Sindlingen 

 Meditation zur Jah-
reslosung von Her-
mann Hºrtling. Aus 
Ăneues wªchstñ, An-
dachten 2007, Evang. 
Jugendwerk in W¿rt-
temberg. 

Mit freundlicher Er-
laubnis des Heraus-
gebers. 

Das Hof-
post -
Suchbild.  
 

Was ist auf 

diesem Bild zu 
sehen?  

Die Lösung 
finden Sie auf 
der Rückseite 
dieser Ausga-
be.  
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Das Wunder von Sindlingen  
Eine unglaubliche Geschichte, Teil 1  

S c h o n 

i m m e r 

gab es Dinge zwischen Himmel 

und Erde, die man sich nicht 

erklären konnte. Und es gibt 

viele Geschichten,  bei denen 

Fiktion und Wirklichkeit in-

einander übergehen. Doch 

meist wird am Ende dann alles 

aufgelöst. Eine solche Ge-

schichte wollen wir Ihnen in 

dieser und als Fortsetzung in 

der nächsten Hofpost präsen-

tieren. Wir sind gespannt auf 

Ihre Reaktion.  

Es fing alles ganz harmlos an. Meine 
Frau bemerkte es zuerst. In der 
überdachten Durchfahrt zwischen 
Scheune und Maschinenschuppen 
wölbte sich der Asphalt an einer Stel-
le leicht nach oben. Unmerklich an-
fangs, aber dann jeden Tag etwas 
mehr. Wir waren einerseits sehr ge-

spannt, andererseits etwa beunru-
higt, was da wohl zum Vorschein 
kommen würde.  

Eines Abends im Oktober, meine Frau 
war schon schlafen gegangen und 
auch ich kämpfte vor dem Fernseher 
mit dem Schlaf, geschah es dann. Es 
hörte sich an wie ein fernes Donner-
grollen. Die Erde schien zu beben 
und zwar in Richtung Scheune -  
Schuppen. Ich rannte sofort nach 
unten, über den Hof und zog das gro-

ße Schiebetor der Durchfahrt auf. Ich 
wollte meinen Augen nicht trauen, 
was ich da sah: Der Asphalt war an 
der Stelle, an der er sich aufgewölbt 
hatte aufgerissen, der Boden bebte 
und plötzlich schoss eine dunkle Flüs-
sigkeit in einer meterhohen Fontäne 
senkrecht nach oben. Ich hielt vor-
sichtig meine Hand in den Strahl und 
hatte sofort ölige Finger. Öl -  es war 
tatsächlich Öl, was da aus dem Bo-

den kam. Ich weckte sofort meine 
Frau. Wir konnten es beide kaum 
fassen: Über Nacht waren wir stolze 
Besitzer einer Ölquelle geworden. Vor 

Freude stellten wir uns unter die 
Fontäne und nahmen eine Dusche 
bis wir vor Öl nur so trieften. Dann 
holten wir sämtliche Gefäße die wir 
fanden, wie Eimer, Kübel, Wannen - 
um die kostbare Flüssigkeit aufzu-
fangen. Anschließend dichtete ich 
die Austrittsstelle provisorisch ab.  

Wir wollten die Neuigkeit erst ein-
mal geheim halten. Das gelang uns 
natürlich überhaupt nicht. Als erstes 

brauchte ich einen Installateur, der 
die Quelle mit einer Fassung und 
mit einem Abstellventil versah.  Um 
den vorhandenen Überdruck abzu-

lassen, setzten wir 
ein zweites, dünnes 
Rohr ein. Mit die-
sem fackelten wir 
in fünf Metern Höhe 
das überschüssige 
Öl ab. Das blieb 

natürlich in der 
Öffentlichkeit nicht verborgen.  

Nach kurzer Zeit hatten wir die Zei-
tung mit den großen vier Buchsta-
ben auf dem Hals. ĂWir sind ¥l-
scheichñ, titelte das Blatt. Und ich 
wurde in einer Fotomontage als 
Beduine dargestellt.  

Die Lokalzeitung brachte eine Son-
derbeilage unter der Überschrift: 
ñDas Wunder von Sindlingen ñ. 
Dann erschienen sämtliche Behör-

den, die sich für zuständig hielten. 
Öl im Wasserschutzgebiet -  das 
kann ja nicht gut gehen, dachte ich. 
Doch es kam alles ganz 
anders. Als die Behörden 
das Wort ĂErdºlñ hºrten, 
wurden alle Prioritäten neu 
gesetzt. Statt dem Umwelt-
minister ium übernahm 
plötzlich das Wirtschaftsmi-
nisterium die Federführung. 
Ein geologisches Gutachten 

wurde in Auftrag gegeben. Und sie-
he da -  das geologische Landesamt 
stellte fest, das das Wasserschutz-

gebiet bei uns völlig zu Unrecht 
ausgewiesen war. So wurden die 
Flächen rund um unser Anwesen 
umgewidmet zu einem so genann-
ten Oröfmög -  Gebiet (ordentliche -
Ölförderung - möglich - Gebiet). Die 
Landesregierung hatte die Angele-
genheit längst zur Chefsache er-
klärt. Der Ministerpräsident persön-
lich war fortan unser direkter An-
sprechpartner. Günther, wie ich ihn 

schon nach kurzer Zeit nennen durf-
te, versuchte uns, so gut er konnte, 
zu helfen.  

Natürlich gaben sich bei uns nun 
sämtliche Energiefirmen die Klinke 
in die Hand. Sie versuchten uns zu 
überzeugen, dass es am besten 
wäre, ihnen das Öl zur Weiterverar-
beitung mittels einer Pipeline preis-
günstig zu überlassen. Besonders 
aggressiv gebärdete sich die russi-

sche Firma Gazprom. Mehrfach ver-
suchte ein Mann namens Schröder, 
dessen Stimme mir irgendwie be-
kannt vorkam, uns telefonisch da-
von zu überzeugen, dass für uns 
nur seine Firma als Geschäftspart-
ner in Frage käme.  

Doch wir hatten längst beschlossen, 
die Wertschöpfung im eigenen Haus 
zu belassen. Ähnlich wie bei unserer 
Landwirtschaft. Direktvermarktung 
von Öl sozusagen. Um die Verarbei-

tung des Öls in eigener Regie zu 
erproben, wollten wir eine Modellan-
lage errichten. Nach einigen Recher-
chen fanden wir die Arbeitshilfe: Wir 

basteln eine Raffi-
nerie.  Und so konn-
ten wir schon bald 
u n s e re  k l e in e , 
schmucke Raffinerie 
in Betrieb nehmen. 
Als Marketingkon-
zept hatten wir be-

schlossen, unsere Ölprodukte unter 
dem Qualitätszeichen Baden -

(Fortsetzung auf Seite 3) 



Württemberg zu vermarkten. 
Unser Slogan lautete: Öl aus Ba-
den - Württemberg -  damit Sie 
auch morgen noch kraftvoll Gas 
geben können!  

Meine Frau war vollkommen damit 
ausgelastet, die Besuchergruppen, 

die nun Omnibusweise bei uns ein-
fielen, durch unsere Anlage zu 
schleußen. In einer eilig errichteten 
Cafeteria wurde unter ihrer Regie 
für das leibliche Wohl der Besucher 
gesorgt. Als Souvenier konnten die 

Besucher kleine Fläsch-
chen mit Original Sind-
linger Öl erwerben. Als 
Renner erwies sich da-
b e i  d i e  S o r t e 
ĂHaushaltsºl natur-

tr¿bñ. Nachdem aber 
bald die ersten Vergif-
tungsfälle auftraten, 
versahen wir alle 
Fläschchen mit der Auf-

schrift: ĂNicht zum Verzehr geeig-
netñ.  

Unser zuvor so beschauliches Leben 
war nun völlig aus dem Ruder ge-
laufen: Besprechungen, Pressekon-
ferenzen, Behördentermine, Ar-

beitsessen -  ein Termin jagte den 
anderen. Trotzdem hatten wir be-
schlossen, fest auf dem Boden zu 
bleiben. So verzichteten wir auf 

(Fortsetzung von Seite 2) einen in unseren Kreisen üblichen 
m e h r s t r a h l i g e n 
Lear -  Jet. Statt-
dessen schaffte ich 
eine schlichte ein-
motorige Cessna 
an.  Auch der Por-

sche Cayenne, den meine Frau fort-
an fuhr, war lediglich das Standart-

modell. Andererseits hatten wir als 
Personen des öffentlichen Lebens 
jetzt auch eine  Vorbildfunktion in-
ne. Es galt, einen gewissen Stil zu 
wahren. So kleideten wir uns neu 
ein, als wir die längst fällige Einla-
dung von Johannes B. Kerner er-
h i e l t e n . 
M e i n e 
Frau mit 
k u r z e m 
O b e r t e i l 

und weit 
s c h w i n -
g e n d e m 
Rock im 
Wes tern -  
Style. Ich 
selber sah 
in etwa so aus wie der Marlboro -  
Cowboy, nur um einiges eleganter. 
Dazu trugen wir beide halbhohe 
Stiefeletten mit abgerundeten Ab-

sätzen und geschwungenen Orna-
menten seitlich am Schaft. Wir wa-
ren ein beeindruckendes Paar. Bald 
wurden uns alle möglichen Schirm-
herrschaften und Ehrenmitglied-

schaften angeboten. Sogar ein Kar-
nevalsverein wollte uns als Prinzen-
paar. Im Grund wollten aber alle 
nur von unserem zu erwartenden 
Reichtum profitieren.  

Doch der Rummel, dem wir tagtäg-
lich ausgesetzt waren, zehrte an 
unseren Kräften. Oft sehnten wir 
uns nach dem einfachen Leben von 

früher zurück. Und dann immer wie-
der diese nervigen Anrufe von 
Gazprom. Irgendwie schienen sie es 
nicht gewohnt zu sein, dass jemand 
auf ihre Vorstellungen von Ge-
schäftsbeziehungen nicht eingehen 
wollte.  

Eines Abends, wir waren beide 
ziemlich geschafft von einem auf-
regenden Arbeitstag, hatten wir 
ausnahmsweise keine Termine 
mehr wahrzunehmen. Meine Frau 

legte sich frühzeitig schlafen und 
ich wollte zum Tagesausklang 
noch etwas fernsehen. Doch bald 
musste ich feststellen, dass man 
sich trotz allem Wohlstand eben 
keine besseren Programme kau-

fen kann. So war ich nach relativ 
kurzer Zeit am Einschlafen.  

Irgendwie muss ich aufgeschreckt 
sein. Mein Blick ging aus dem Fens-
ter, und was ich da sah, beunruhig-

te mich auf eigentümliche Weise.  

Schluß folgt in der nächsten 
Hofpost!   
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Wie schwer ist Otto der Große ?, das fragten wir 

in der Hofpost Nr. 15. Sie 

sollten das Gewicht von unserem 

größten Kürbis schätzen. Nun 

wollen wir es endlich verraten:  

Otto wog 31,470 kg!  

 Hier die Namen der Gewinner:  

1.Sieger ist  Erol Saglam aus Plattenhardt  (28,0 kg). Er 

gewinnt einen Einkaufsgutschein ¿ber 10 û. 

2.Siegerin: Silvia Lumen, Jettingen (35,555 kg) gewinnt ein 

Kürbiskochbuch.  

3. Platz:  Cornelia Reichardt, Jettingen   (36,5 kg) ,  Gutschein 

für 10 Eier  

4. Platz:  Tobias Lumen, Jettingen (39,999 kg),  Gutschein für 

10 Eier  

5. Platz: Herr Haug, Jettingen       (40,1 kg),   Gutschein f¿r 10 

Eier.  

 Gl¿ckwunsch an die Gewinner und vielen Dank an alle, die sich 

beteiligt haben!  

Hilfe gesucht!  
Wir suchen Menschen, die bereit wären, stunden-

weise bei uns in Haus oder Hof mitzuhelfen.  

Wir suchen Sie für folgende 

Tätigkeiten:  

¶ Reinigungsarbeiten in 

Haus und Hof  

¶ Mithilfe in der Land-

wirtschaft, z.B. bei 

Pflanzð und Pflegearbeiten, sowie bei der 

Gemüse, Zwiebelð oder Kartoffelernte.  

Wenn Sie sich vorstellen können, bei 

einer dieser Tätigkeiten, evtl. auch 

nur sporadisch mitzuhelfen, dann 

lassen Sie es uns wissen. 

 

Waltraud und Karl ð Heinz Renschler  



 

 

 

Wir sind in der Regel für Sie da:  

Montag-Donnerstag    9.00 -19.00 h  

(nach Mºglichkeit) 

Freitag             10.00 - 19.00 h  

Samstag             9.00 - 16.00 h  

 

 

Kartoffeln:  

 

Festkochende Sor-

ten:  

Cilena-  die gelbfleischige frühe Sa-

latsorte,  

Selmað bewährt und sehr haltbar  

Eher mehlige Sorten:  

Granola-      eine  vorwiegend festko-

chende Speisekartoffeln, die in die 

mehlige Richtung geht, sowie  

Desiree -   eine rotschalige Speise-

kartoffelsorte.  

Abgepackt in Säcken zu 2,5kg, 5kg, 

10kg oder 25 kg.  

 

Frische Eier:  

Von artgerecht 

gehaltenen Hüh-

nern in Bodenhal-

tung.  

Familiennester, Futterzone, Scharr-

raum und Sitzstangen sind die Berei-

che, in denen sich  unsere Hühner frei 

bewegen können. 

 

Speisezwiebeln:  

Handverlesen und luftge-

trocknet. Außerdem auch 

Schalotten  und Knoblauch.  

Ab Mai Bundzwiebeln aus neuer 

Ernte!  

 

Gemüse aus eigenem 

Anbau:  Karotten und 

Rote Bete.  

Zwetschgenwasser:  Aus Zwetsch-

gen von eigenen Streuobstwiesen.  

Honig Vom Imker Erich Lang aus Jet-

tingen.  

Tafeläpfel   aus dem württembergi-

schen Unterland.  

 

Bei allen Produkten gilt: Solange 

Vorrat reicht!  

Einkauf im Linden-
häusle in Selbstbedie-

nung, rund um die 

Uhr.  

Hier finden 

Sie folgen-

des: 

Eier,  

Kartoffeln, Zwiebeln.  

Einfach auswählen, bezahlen 

und mitnehmen. Wir vertrauen 

auf Ihre Ehrlichkeit!  

Sie finden das Lindenhäusle 

links von der Haustür im Ge-

bäude, hinter der kieferfar-

bigen Holztür beim  

Hühnerauslauf.  

Renschlers Hofpost 
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Familie Renschler  

Franziska von Hohenheimstr. 1  

71 131 Jettingen  

Telefon: 07032/ 95 21 15  

 Mobil:    0176/ 67350840  

Telefax: 07032/ 50 86 46  

E-Mail: Familie@Renschler.net  

Unser aktuelles Angebot  

Alles Gute.  

Familie Renschler.  
 

Renschlers Hofpost 

erscheint 3 - 4 Mal jährlich.  
 

www.hofpost.de  

Blumen zum selber 

schneiden auf unserem 

Blumenäckerle :  

Tulpenð unsere 

ersten Frühjahrs-

blüher. Ab April ð 

je nach Wetterla-

ge.  

Suchbild von Seite 1 

Es handelt sich um  Kunststoff-

Roste  aus unserem Hühnerstall. 

Sie bilden den Boden zwischen 

Scharraum und Legenestern. 

Durch ihre Beschaffenheit können 

sich einerseits die Hühner gut 

darauf bewegen. Andererseits 
kann der Kot durch die Öffnungen  

nach unten durchfallen. 

 

Der Hofladen  

Renschlerôs Nr.1 

Brennholz zu verkaufen!  
Aus unserem Wald haben wir eine größere Menge Brenn-

holz zu verkaufen.  

Es handelt sich dabei hauptsächlich um 

Fichteholz. Ein Teil davon liegt noch im 

Wald, der andere Teil ist auf 1 Meter Länge abgesägt und 

aufgesetzt.  

Wenn Sie Interesse haben, können wir Ihnen gerne näheres mitteilen.                      

    Ostereier  

Wenn wir Ihnen vor 
Ostern bunte Eier 
anbieten, können 

Sie sicher sein, dass die Eier von 
unseren Hühnern stammen und 

dass wir sie mit Eierfarben sel-
ber gefärbt haben.  


